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nen Augen, für ihn gibt es nur
die Musik, und dafür will er
kämpfen. Er möchte der Michael
Jackson Algeriens werden. Das
Zeug dazu hat er, und er wird es
schaffen, daran glaubt er fest. Er
singt auf Hochzeitsfeiern, wird
entdeckt, bekommt einen Ver-
trag mit einem Vorstadtnachtlo-
kal, von da ist es nicht mehr
weit bis zum größten Pub im
Herzen Algiers. Er hat es ge-
schafft! Nun verdient er auch
ausreichend Geld, um seine 14-
köpfige Familie in der Dreizim-
merwohnung zu unterstützen.
Er ist stolz, auch wenn sein ar-
beitsloser Vater, der das Nachtle-
ben seines Sohnes missbilligt,
schon lange nicht mehr mit ihm
spricht, genauso wenig wie zwei
seiner Brüder, einer ist Autist
(welch spitzfindige Allegorie!),
der andere fühlt sich von der er-
starkenden Welle des Islamis-
mus angezogen.

Rückblende: Algier, 1988. Ein
Skandal erschüttert das Land:
Der Sohn des algerischen Präsi-
denten Chadli wird des Devisen-
handels und der Unterschla-
gung bezichtigt: „Das Ereignis
ist auf den Titelseiten aller Zei-
tungen, allgemeiner Aufschrei
durch ganz Algerien, Tankstel-
lenstreik, die FIS packt die Gele-
genheit beim Schopf, Allahu Ak-
bar, Poststreik, Razzia, Ärz-
testreik, göttliche Gerechtigkeit,
Pilotenstreik…, Demonstratio-
nen, Streik der Bäcker, Köpfe sol-
len rollen, Allahu Akbar, Pulver-
geruch… Von offizieller Seite
Funkstille…“
Und Köpfe rollen, denn der
Wind weht nun aus einer ande-
ren Richtung. Zahlreiche Restau-
rants, Bars und Nachtclubs wer-
den geschlossen. Nach und nach
bröckeln die Hoffnungen von

Moussa.  Keine Arbeit, kein Geld,
keine Freunde mehr. Moussa 
lässt sich gehen, und schließt
sich den Jungs aus dem Viertel
an, Amphetamin-Tabletten,
„Tagtäglich geht es bergab mit
ihm, im gleichen Tempo wie Al-
gerien, allegro“. 

Wer klug war, hat das Weite ge-
sucht, mit einem Visum, um
sich dem abzeichnenden Infer-
no zu entziehen. Dass die Bärti-
gen mit den Dschallabas die
Straßen und Plätze der ärmeren
Viertel seit langem bevölkern,
mag bei der wirtschaftlichen
Lage kein Wunder sein.
Aber mehr und mehr verfallen
auch Lehrer an Grund- und
Oberschulen, Hochschulen, Stu-
denten, Händler oder Büroange-
stellte dem allgemeinen Wahn
und schließen sich der islamisti-
schen Bewegung an.

Nach einer Overdose und einem
katastrophalen Krankenhaus -
aufenthalt lässt er sich schließ-
lich überreden zu gehen. Er
reiht sich ein in  die Schlange
vor dem französischen Konsulat.
Doch ein unglücklicher Zufall
will, dass Moussa aus Enttäu-
schung und Frust doch einen an-
deren Weg geht. Ein unglückli-
ches Ende.

Chouaki, selbst Musiker, be-
schreibt einfühlsam die Ge-
schicke des jungen Moussa, der
auch Brahim, Tarek oder Sami
heißen könnte. Wie viele Ju-
gendliche haben sich unter dem
Druck der Umstände, der Ar-
beitslosigkeit, fehlender Ausbil-
dungsmöglichkeiten, der Per-
spektivlosigkeit auf allen Ebe-
nen, des ständig vergleichenden
Blickes auf die andere Seite des
Mittelmeeres, einer allgemeinen
Hoffnungslosigkeit und des
mangelnden Initiativgeistes, der
in den Schulen bislang auch
nicht gerade gefördert wird, zu
einer Alternative entschlossen,
die das Land für viele Jahre in
die Finsternis tauchen sollte.
Ein  Roman aus den 1990er Jah-
ren in Algier, längst Vergangen-

An der Universität von Kapstadt
lehrt David Lurie als Professor
für romantische  Literatur. Je-
den literarischen Text interpre-
tiert er gekonnt, die im alltägli-
chen Leben sich vollziehenden
gesellschaftlichen Entwicklun-
gen nimmt er nicht wahr. In sei-
nem Kreis bewegen sich junge
Frauen, die er für seine Zwecke
nutzt. Eine sei-
ner Studentin-
nen wehrt sich.
Die Untersu-
c h u n g s k o m -
mission be-
schließt, den
Professor von
der Universität,
von seinem
Lehramt, zu
entlassen.

In dieser Situa-
tion besucht er
seine Tochter
Lucy, die allein auf einer abge-
legenen Farm lebt. Ihren
Lebens unterhalt verdient sie
durch den Verkauf von Gemüse
und Blumen. Dort will David
Ruhe finden. Er kann nicht ver-
stehen, wie seine Tochter unter
diesen Umständen leben kann
und will. Im gemeinsamen All-
tag wächst dieses Unverständ-
nis für die Lebensweise seiner
Tochter beständig. Es wird
noch stärker, als drei junge
Männer David anzünden, ihn
einsperren. Hilflos muss er zu-
sehen, wie seine Tochter verge-
waltigt wird. Ausgelöst durch
dieses gewalttätige Ereignis
werden die zwei sehr unter-
schiedlichen Lebenswelten im-
mer sichtbarer, die mehr und
mehr aufeinander prallen. Der
Vater will, dass sich die Tochter
aus dieser unsicheren Konstel-
lation, eine neue Bleibe, die
mehr Sicherheit bietet, sucht.
Lucy verweigert sich vehement
dem Wunsch des Vaters. Sie
entscheidet, das bei der Verge-

waltigung empfangene Kind zu
bekommen. Nur mit viel Mühe
gelingt es dem Universitätspro-
fessor, sich an seine neue Le-
benssituation zu gewöhnen, sie
zu akzeptieren.
Er versucht seiner Tochter zu-
zugestehen, dass sie in der Lage
ist, ihr Leben alleine zu 
bewältigen.

Der Film zeigt
brutale Szenen,
die deutlich ma-
chen, dass
m e n s c h l i c h e s
Verhalten eine
schwierige Ba-
lance ist, zwi-
schen den eige-
nen Ansprüchen,
den Moralvorstel-
lungen und dem
Eigennutz. Die
attraktiven Land-
schaften Südafri-
kas bilden den

Hintergrund für Auftritte, in
denen schwarze Überlebens-
strategien und weiße Privilegi-
en rücksichtslos aufeinander
treffen.

Dieser Film basiert auf dem
Werk des südafrikanischen No-
belpreisträgers J.M. Goetzee
„Schande“. Er geht unter die
Haut, er gibt keine einfachen
Antworten auf das Warum. Die
Verfilmung lässt viel Raum
und regt zum Nachdenken an.
Gezeigt werden Bilder einer
sich mit viel Mühe entwickeln-
den Gesellschaft, mitgeprägt
von Aggressionen und Gewalt
und voller Widersprüche. Der
Film verdeutlicht, dass es ein
langer Prozess mit allen Betei-
ligten ist, zu lernen, mit diesen
Verletzungen umzugehen. 
(Theresa Endres)

„Schande“ (Disgrace) 
Australien/Südafrika 2008, 120 Min. 

Filmtipp:

„Schande“ - Südafrika 
nach der Apartheid




